der Lutheriſchen Kirche von Nordamerika. 


ett it, der bbret o 3B ort—fo pricht 
Thriſtus. 


Jahrgang. — 1829. Md. 5. 


ten von Nord⸗Amerika. 

* Dritter Zeitabſchnitt. 2 

(Fortſetzung) * 
' De Bemühungen der Diener des Herrn bis zu dem Jahre 1752 wa⸗ 
ren ungemein geſegnet geweſen. Viele durch ſie gerettete Seelen 
vor dem Throne Gottes zollen ihnen jetzt den waͤrmſten Dank, daß ſie 
in Gottes Haͤnden Werkzeuge waren, um ihre Seelen aus der Finſter⸗ 
niß zu dem wunderbaren Lichte in Chriſto Jeſu geführt zu haben. So 
then jetzt auch dieſe treuen Diener von ihrer gewiß ſchweren Arbeit 
aus und genießen den Lohn ihrer Werke. 

Am 1ften Oktober 1752, wurde die Kirche zu Germantown, wo 
Paſtor Handſchuh als Prediger ſtand, feierlich eingeweihet. Neun Pre⸗ 
diger waren dabey zugegen. Paſtor Muͤhlenberg hielt eine ſchickliche 
Einweihungspredigt uͤber Joh. 8, 1—9. Ein jeder verrichtete ein Ge⸗ 
bet. Alle ſchienen ein Herz und eine Seele zu ſeyn. Wollte Gott! 
daß es in unſern Tagen noch fo. ware—wie e fp die Kir⸗ 

Auf den darauf folgenden Tag wurde! cine erben 
daſelbſt gehalten, wobey 12 Prediger zugegen 
Pediger, Hr. Probſt Acrelius und Hr. Berl mit in dieſe Zahl 

aeſchloſſen. Erſterer dffnete die Synode mit einer geſchickten la⸗ 
Liniſchen Rede, worauf ihm Paſtor Mählenberg i in derſelben Sprache 
dankte. Bey diefer Verſammlung wurde beſchloſſen, daß Schulen über⸗ P 
all angelegt, und Kinderlehre mit Fleiß gehalten werden ſollte Eine 
* der Gemeine zu worin fie fir einen Pre⸗ 
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gehe der Lutheriſchen Kirche in den Vereinigten Su 
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er anhielten wurde eingeſandt. Beſchloſſen / daß Hr. Schaum ‘ 
ofr als moͤglich, fie beſuchen ſolle. Ferner, wurde ein Schreien von 
der Gemeine zu Reading eingeſandt, und beſchloſſen daß Hr. Mühlen. 
berg in ihter neuerbauten Kirche die erſte Predigt halten, und die Lage 
und Umſtaͤnde derſelben unterſuchen ſolle. Beſchloſſen / daß die nadie 
Synode zu Tulpehoccon ſich verſammele. Am Sen November 
1758 wurden die Herren Schrenk und Rauß von den Mftoren * 
lenberg, Handſchuh, Brunnholz und Heinzelman ordinikek. 
Die Schule zu Philadelphia gewann zu diefer Zeit ein erfreuliche 
Anſehen. Von 100 bis 120 Schuler fanden ſich darin ein, und die 
Bemuhungen der Lehrer wurden mit reichem Segen gekroͤnt. | 
In Jahre 1754 bediente Hr. Schaum Yorktown in großem Seger, 
Hr. Kurtz arbeitete in Tulpehoccon ebenfalls mit vielem Fleiß und Treue, 
und in allen andern von ordentlichen Predigern bedienten Gemein 
wurde alles Moͤgliche zu ihrem wahren Wohl gethan. 
Da Hr. Schaum wegen koͤrperlicher Schwaͤche die Gemeinen jp 
griederichſtadt nicht regelmaͤßig bedienen konnte, fo nahmen fie den Prt 
diger Haußil, welcher in Rotterdam von dem lutheriſchen Minifteris 
ordiniret worden war, zu ihrem Prediger an, jedoch aber auf die Be 
dingung hin, daß er zu unſerer Verbindung gehoͤren muͤſſe. 
Am dieſe Zeit war die Gemeine zu Lankaſter predigerlos, fie bebal 
ſich mit unterſchiedlichen unregelmaͤßigen Predigern, bis endlich der om 
dem Hochfuͤrſtl. Wuͤrtembergiſchen Conſiſtorio geſandte Herrn Ge 
rock ankam und das Lehramt ordentlich verwaltete. Anfangs wn 
* die Gemeine ſehr zertheilt, allein in kurzer Zeit vereinigte ſich dieſell 
und gerieth in einen bluͤhenden Zuſtand. In Reading war Hr. Wage 
Prediger, allein es entſtand bald ein Zwieſpalt zwiſchen ihm und de 
Gemeine, welcher nicht beſeitiget werden konnte, obgleich Paſtor Mil 
lenberg erſucht wurde eine Vereinigung zu bewirken. Er reiſete aul 
wirklich dahin / predigte zum erſtenmale in der neuerbauten Kirche, nich 
den Gemeinsglieheg ſih mit Hrn. Wagner zu vereinigen und von ihn 
fic) bedienen zu laſſen; allein fie konnten untereinander nicht ein 
werden, ſondern wandten ſich an den Hrn M. Schartlin, welche 
zu Maccunſchy wohnte. Sie konnten aber auch jetzt noch nicht ein 
werden, und beriefen endlich den Hrn. Wortmann aus Lankaſter. Oe 
Gemeinen in Reu⸗Goſchenhoppen und Ind ienfield find von dem 


Pfarrer Schulz "4 Gemeine in 


* 


- >... - — 
* 


— 
, 


18 
; 
1 
> 19 
* 
* 
* 
* 
— 
* 
7 
E 
2 
* 
“ 
og 
— * 
* 7 
* 4 
4 * 


= 


— 
Tobela durch den Hrn. Pfarrer Rauß beſorgt worden. Hr. Pfarrer 
Schrenk bediente, mit großer Muͤhe die Gemeinen in Uppermilfort, Sac: 
eum und Forks, und ging auch weit und breit fiber die blauen Berge hin⸗ 
aus. Die verlaſſenen Gemeinen in Neu⸗Vork und Hackinſack hatten 
angehalten Paftor Muhlenberg zu ihrem Prediger zu erhalten; weil 
aber ſolche Meraͤnderung, nach hinreichenden Gruͤnden nicht genehm 
* wude, fo beriefen dieſe Gemeinen den Hrn. Prediger Wey⸗ 
gandt von Raritan zu ihrem Prediger. Hr. Schrenk wurde in dieſen 
letztern Gemeinen als ihr Seelſorger angenommen. 

Mit den Schulen im Lande war es uberhaupt ſchlecht beſtell und 
die Entfernung dahin far manche Kinder ſehr groß. Die Wege waren 
ſehr ſchlecht und die Beſoldung der Lehrer aͤußerſt gering. Viele Leu⸗ 
te hielten auch ihre Kinder waͤhrend des Sommers, der Arbeit wegen, 
Hauſe. 
Die Armuth der Gemeinen zu dieſer aun — Sie hat⸗ 
3 thun um nur hier und da ein Kirchenhaus und zwar auf 
das Nothduͤrftigſte zu erbauen. Paſtor Handſchuh ſagt, daß zehn Faz 
milien zu ſeinem Unterhalte etwas beitragen konnten / die andern batten 
mit ſich ſelber genug zu thun. 

Dem Hrn. Schaum in Yorftown gieng es indeſſen ziemlich gut. 
Seine Kirche war immer voll Zuhdrer, und ſein Auskommen zureichend, 
obgleich es ihm an Schwierigkeiten nicht fehlte. Hr. Kurtz in Tulpe⸗ 
boccon lebte in ziemlicher Ruhe und Frieden. Hr. Brunnholz reiſete 
ſeiner Geſundheit wegen zu Paſtor Muͤhlenberg hin, und Hr. Heinzel⸗ 
man verſah waͤhrend ſeiner Abweſenheit ſeine Stelle. Am 17ten Suny 
dieſes Jahrs wurde eine Synodalverſammlung zu Neu⸗Hannover ge⸗ 
halten, es waren 14 lutheriſche nebſt 2 ſchwediſche Prediger zugegen. 
Es wurde dabey beſchloſſen, daß die drey aͤlteſten Prediger ein ausfuͤhr⸗ 


liches Schreiben von dem Entſtehen und dem Zuſtande der — a 


Arche in Amerika ertheilen ſollten. Dies geſchah denn auch. 

Im Jahre 1755 ereignete ſich nichts von bedeutender Erheblich⸗ 
leit; die Gemeinen wurden wie ſonſt regelmäßig fottbedient, und man⸗ 
che bone Frucht erwuchs unter den Bemuhungen der Prediger. 
Am Sten Februar des folgenden Jahres verließ Hr. Matthias 
— dieſe Zeitlichkeit, nachdem er etliche Jahre lang an einer 
| ung gelitten hatte. Er wurde in der St. Michaeliskirche 
aben, bey welcher Gelegenheit Paſtor Handſchuh in deutſcher n 
. Probſt Acrelius in der engliſchen Sprache predigte. 
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W. Kurtz hielt vor dem Altar die Leichenrede. 
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(es war das Adelphi Hotel nahe am Strand) und die Tauſende Men 
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Hr. Brunnholz wurde am Sten July 1757 nach einer langwiers 
gen Krankheit aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche abgern⸗ 
fen. Weder Paſtor Muͤhlenberg noch Paſtor Handſchuh waren, wegen 
allzugroßer Betruͤbniß, im Stande etwas oͤffentlich zu reden. Herr 


* 


— IIIIIN 


Vierter Brief des Ehrw. Hrn. B. Kurtz. 
London, den 10ten May 1826. 


ty 


Lieber Bruder Schaffer: 

Ich habe bereits einige Tage in dieſer großen Stadt zugebracht, 
und bin daher im Stande Ihnen fernere Nachricht, dieſelbe betreffens, 
zu ertheilen. Ein Fremder, und beſonders ein Auslaͤnder, fuͤhlt ein 
Niedergeſchlagenheit bey ſeiner erſten Ankunft. Wird in Betracht ge⸗ 
nommen die ungeheure Groͤße dieſer Stadt, die gedraͤngten Straßen 
das Gewimmel, der Larmen, und unzaͤhlbare Gegenſtaͤnde von Big 
tigkeit, welche die Aufmerkſamkeit anziehen und vergnuͤgen, fo ſolln 
man denken, das Gemuͤth koͤnne nicht getruͤbt werden. Bey mir wa 
es aber ganz anders. Gerade dieſe Gegenftande verbreiteten eine Dik 


ſterheit uͤber meine Gefuͤhle , und veranlaßten bey mir truͤbſinnige Ge 


danken, welche mich auch fir eine geraume Zeit nicht verließen. W 
ich die ungeheure ſich hin und her bewegende Volksmenge betrachten, 
die ſichtbare Gleichguͤltigkeit, welche dieſelbe gegeneinander bewies, den 
Eifer und die Thaͤtigkeit in ihren Geſchaͤften, fo kam mir's vor als be 
kuͤmmre ſich Keiner um des Andern Wohlfahrt, und, als ware eine ein 
zelne Perſon in dem Gedraͤnge nicht mehr als ein Tropfen Waſſer in 
Eimer, oder ein Sandkoͤrnlein am Meeresufer. Ich kann es nicht vee 
ſchweigen, daß wahrend ich unter der Thuͤre meines Gaſthofes ſtand, 


ſchen betrachtete, als fie vorbey giengen, fo entſtand der Gedanke be 
mir; Daß, wenn ich mich unter die Menſchenmenge begeben und # 
Todte gedruckt werden, fo wuͤrde keine einzelne Perſon ſich im Gerin 
ſten um mich bekuͤmmern / oder einen Verſuch machen mich von einen 
gewaltſamen Tode zu retten. Als ich dieſe Gedanken einem Heri 
eröffnete, welcher mit mir von Liverpool gereiſet war, fo geſtand er ein 
daß er die nemlichen Gedanlen gehabt habe. Die Wahrheit iſt, @ 
ſuhlte in meinem ganzen Leben nicht ſtaͤrker / ich ſeye allein als ich # 
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London anlangte und auf das unaufhoͤrliche Menſchengewuͤhle und das 
zahlloſe Gefolge hinblickte welches ſich durch die Straßen drangte. Es 
ſchien wir, waͤhrend ich in der Mitte von anderthalb Millionen Mer 
ſchen war, als ob ich allein in der Welt ware. 
Ich langte zu London am letzten Tage im April an. un naͤch⸗ 
ſten Morgen nach dem Fruͤhſtůck als ich unter der Thuͤre ſtand, war 
das erſte was ich erblickte eine Gruppe Knaben und Mädchen deren 
Hande und Geſichter ſchwarz gefaͤrbt, mit Bandern geziert und ganz 
fantaftifd) gekleidet waren. Sie fangen und tanzten und machten ei⸗ 
nen ganz unmuſikaliſchen Laͤrmen durch das Zuſammenſchlagen von ver⸗ 
ſchiedenen Geraͤthſchaften welche zum Schornſteinfeger Geſchaͤfte ge⸗ 
hörten. Als ich nachfragte, was dieſer laͤcherliche Aufzug bedeute? 
Sagte man mir: Es ware Maytag, daß dieſe Knaben und Maͤdchens 
die Kinder von Schornſteinfegern waͤren, und daß ſeit der Zeit der Ent⸗ 
deckung der Pulververſchworung waͤhrend der Regierung des Koͤnigs 
Jacobus des I, der erſte Maytag als ein Feſttag von den Schorn⸗ 
ſteinhelden gefeiert werde, und daß ſie und ihre Kinder auf dieſen Tag 
die Erlaubniß betteln zu durfen Hatten. Eins der Kinder aus der Grup⸗ 
pe gab mir bald eine deutliche Erklaͤrung von der Geſchichte indem daſ⸗ 
ſelbe mir eine kleine hoͤlzerne Schaufel vorhielt und in ſeinen Fordern 
und Bitten fo ungeſtuͤm und anhaltend war bis ich ein Stuck Geldes 
darauf legte. Doch dieſe und andere ihnen ahnliche waren nicht die 
einzigen Bettler die ich in London antraf, nein die Stadt iſt damit an⸗ 
gefullt. Und obſchon das Betteln durch die Geſetze verboten iſt, fo tra- 
gen fie deſſenungeachtet immer etwas mit ſich umher was ihnen zur 
Aus flucht ihrer Betteley dient. Der eine bietet Schwefelhoͤlzer feil, 


ein anderer ſingt / ein dritter tanzt und ſpielt den Narren, ein vierter 


reinigt die Straßen, und ohne ein Wort zu ſagen macht er eine Ver⸗ 


beugung und halt im Vorbeygehen ſeinen Hut vor. Bisweilen er= 
ſcheint eine Frau in Lumpen gekleidet mit zwey oder drey beinahe na⸗ 


kenden Kindern auf ihren Armen und drey oder vier welche fie unge⸗ 
ben welche vor Kaͤlte zittern und dem Anſchein nach vor Hunger faſt 


Aurtz die Mittel deren man ſich bedient um Mitleiden zu erwecken und 
Ulmofen zu erhalten find unzaͤhlich, und halt man nicht ſeine Ohren zu 
und verhaͤrtet ſein Herze ſo wird man ſicherlich eingenommen. Ja das 
— ſogar — mit fe 
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wie jede andere Geſellſchaft. Eins von dieſen Vereinen halt ſeine 


Alten und Abgelebten find jetzt jung und lebhaft, u. ſ. w. 


beſchrieben worden. 


eingeaͤſchert wurde. Der Baukuͤnſtler welcher ſich 85 Jahre mit 


** 


vieler Gewandheit, Geſchicklichkeit und Regelmaͤßigkeit daß man ſich 
daruͤber erſtaunen muß. Diejenigen welche daſſelbe als ein Handwerk 
betreiben, und deren giebt es unglaublich viele, haben ſich in Geſellſchaf⸗ 
ten formirt; fie haben eine Conſtitution, Geſetze und Einrichtungen fp 


naͤchtlichen Zuſammenkuͤnſte in einem unterirdiſchen Zimmer zu Sp, 
Giles's. Wenn ſie ſich verſammeln, ſo ertheilt der Vorſitzer Befehl 
und auf einmal legen ſie ihre Lumpen und andere Verkleidungen ah. 
Der eine wirft einen falſchnachgemachten krummen Puckel dahin; eig 
anderer zieht ſeine Aerme heraus die er fo kuͤnſtlich zu verſtecken wußte 
daß die Leute glaubten er habe keine Aerme; ein dritter macht jetzt ſei⸗ 
ne Beine gerade welche den ganzen Tag krumm und lahm und ſchreck⸗ 
lich entſtellt waren; ein vierter reißt die Lappen von ſeinen Augen / und 
jetzt da es Nacht iſt kann er fo gut ſehen wie irgend jemand ſonſt, obs 
gleich er waͤhrend des Tages gaͤnzlich blind geweſen war, u. ſ. 1. 
Nachdem fie ſich dergeſtalt von ihren Gebrechen und Verſtellungen ent 
ledigt hatten, mit welchen fie ihren ſchaͤndlichen Betrug getrieben, 
ſo trinken ſie nach altem Gebrauche das erſte mal ihre Geſundheit ein 
ander ſtehend zu, mit den Worten: Wir wuͤnſchen allen Narren Glick” 
Wann dies vorbey iſt, ſo ſetzen fie ſich zu einer reichlichen Mahlzeit 
nieder, und bringen darauf einige Stunden in Freuden und Vergnuͤgen 
zu; und diejenigen, welche wahrend des Tages lahm waren tanzen 
jetzt; die Blinden ſehen, die Tauben hoͤren, die Stummen ſingen, dit 


Doch ich habe mich faſt zu lange bey Kleinigkeiten aufgehaltey 
ich will jetzt zu wichtigeren Dingen ſchreiten. Es wird insgemein of 
wartet, daß ein jeder der uͤber London ſchreibt, auch etwas von der Ste 
Paul's Cathedral⸗Kirche ſagen ſollte. Es wuͤrde faſt unverzeihlich 
ſeyn dieſen Gegenſtand unberuͤhrt zu laſſen , obgleich derſelbe ſehr oie 


ũ—C— 


Die St. Paul's Kirche iſt wegen der Große und der reinen grit 
chiſchen Bauart derſelben ſehr auffallend. Sie fteht auf Ludgate⸗Hil, 
(eins der lebhafteſten Theile der Stadt) auf der nördlichen Seite der 
Themſe, am nemlichen Orte, wo in herrlicher Pracht die alte gothiſcht 
Cathedral⸗Kirche geſtanden, welche von Dugdale und Holler fo praͤchtiz 
beſchrieben worden und welche in dem großen Brand im Jahre 1686 


den 
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Van beſtchaͤftigte, war der berůhmte Sir Chriſtopher Wren deſſen ſterb⸗ 
liche Hille in der Mitte des Gebaͤudes in einem Gewoͤlbe begraben 
liegt und nahe dabey ruhen die Gebeine von mehreren berühmten Man- 
nern, fo wie auch die von unſerm berühmten Landsmanne Weft; 
ſein Grab iſt mit einem einfachen Marmorſtein bezeichnet und hat die 
Ueberſchrift: Hier liegt die irdiſche Huͤlle von Benjamin We ff, 
Eſg. Praͤſident der koͤniglichen Akademie der Malerey, der Bildhauer⸗ 
und der Baukunſt. Er wurde zu Springfield, Cheſter County im Staate 
Pennſylvanien den 10ten Oktober 1738 geboren und ſtarb zu London 
den 11ten Merz 1820.” 

Die Cathedral⸗Kirche iſt von Portland Steinen in der Geſtalt ei⸗ 
nes Kreuzes erbaut worden, und iſt mit einem ſchoͤnen Gitterwerk um⸗ 
geben, welches ungefehr 400,000 Pfund wiegt und uͤber 11,000 Pfund 
Sterling geko ſtet hat. Dieſes Gitterwerk ruht auf einer niedrigen 
ſteinernen Mauer und theilt den Vorhof der Kirche von der Straße. 
Innerhalb dieſer Umzaͤunung, laͤngs der Ludgate Straße hin, iſt die 
marmorne Bildſaͤule der Koͤnigin Anna, welche die Sinnbilder koͤnig⸗ 
licher Wurde in der Hand halt, fo wie auch Vorſtellungen von Gros⸗ 
brittanien, Irland, Frankreich und Amerika. Der Boden des Innern 
der Kirche beſteht aus quadraten weißen und ſchwarzen Marmorſtuͤcken, 
die wechſelsweiſe hingelegt worden find und der Boden um den Altar 
ift mit Porphyrſteinen belegt. Es befinden ſich daſelbſt viele Fahnen 
als Zeichen brittiſcher Tapferkeit in den verſchiedenen Theilen des 
Doms und in der Mitte der Kirche. Ich bemerkte unter andern Ge⸗ 
genſtaͤnden einige welche waͤhrend unſers Revolutionskrieges genom⸗ 
men waren. Eine runde Treppe fuͤhrt hin zur fluͤſternden Gallerie, 
weſche ihren Namen von der Zuruͤckkehrung des Schalls her hat. Das 
leiſeſte Fluͤſtern hoͤrt das Ohr genau und laut, und zwar in der Ent⸗ 


fernung von 100 Fuß, welches die Breite des Doms an dieſem Orte 


it. Wird die Thuͤre ſtark zugeſchlagen fo verurſacht daſſelbe einen 
Biederhall der dem Donner aͤhnlich iff. Der Boden von der Biblio⸗ 
thek wurde mir von meinem Fuͤhrer als etwas beſonders gezeigt. Der⸗ 
ſ elbe beſteht von mehr als 2,000 Eichenſtuͤcken, welche in geſchmackvol⸗ 

ler Regelmaͤßigkeit ohne Zapfen oder Nagel befeſtiget find, und moſai⸗ 
ſcher Arbeit gleich ſehen. Dieſer ſonderbare Boden erregte gerade jetzt 
ine Aufmerkſamkeit; allein, bey meiner Ankunft auf dem feſten 
„nachdem ich aͤhnliche Bdden geſehen hatte, welche noch praͤchti⸗ 
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ger und koͤſtlicher waren, ſogar in den Wohnhaͤuſern reicher Kaufleutt, 
ſo 2 meine Bewunderung von der St. Paul's Kirche auf. 

Die Uhrwerke verdienen die Aufmerkſamkeit der Wißbegierigen. 
Das Perpendikel iſt 14 Fuß lang und das Gewicht am Ende deſſelben 
wiegt 100 Pfund. Die Lange des Minutenzeigers iſt 8 Fuß und deſ⸗ 
ſen Gewicht iff 75 Pfund. Die Lange des Stundenzeigers iſt 5 Fuß 
5 Zoll und das Gewicht iſt 45 Pfund. Der Durchſchnitt des Uhrge⸗ 
ſichts iſt 18 Fuß 12 Zoll und die Lange der Stundenziffern iſt 2 Fuß 
21 Zoll. Die Glocke dieſer Uhr kann in der Entfernung von 20 Meilen 
deutlich gehoͤrt werden, fie hat 10 Fuß im Durchmeſſer und wiegt 4 
Tonnen. Dieſe Glocke wird nur dann gelaͤutet, wenn eine Perſon aus der 
koͤniglichen Familie oder der Lord Mayor, oder der Biſchof von Weine 
oder der Dekan von der Kirche ſtirbt. 


Die Cinfdrmigfeit von dieſem ungeheuren Gebaͤude in dem Fp: 
nern wird einigermaßen durch Denkmaͤler und Bildfaulen, welche zum 
ehrenvollen Andenken berühmter Perſonen errichtet worden find, unter: 
brochen. Die Aufſchriften darauf find gewohnlich lang. Ich hatte 
nicht Zeit diefelben zu leſen. Das erſte Denkmal war zu Ehren des be 
ruͤhmten Menſchenfreundes John Howard, der vorgeſtellt wird als tre⸗ 
te er auf Ketten und Feſſeln, waͤhrend er in ſeiner rechten Hand den 
Schluͤſſel zu einem Gefaͤngniſſe halt und in der linken Hand eine Rolle 
mit der Aufſchrift: “Plan zur Verbeſſerung der Gefaͤngniſſe und der 
Hofpitaler,” hat. Hier werden auch geſehen die Denkmaͤler von Nel 
ſon, Sir Joſua Reynolds, Dr. Johnſon, und viele andere von welchen 
ich nie etwas gehört hatte. Gottesdienſt wird in dieſer Kirche taͤglich 
zweimal verrichtet, des Sonntags ausgenommen. Im Monat Jump 
wird eine Verſammlung darin gehalten von etwa 6 bis 8,000 Kinder 
welche in den Kirchſpiel Schulen a und unterrichtet werden, um 
ihren kindlichen Dank ihrem ¢ r darzubringen. Die Groͤße vie 
ſes Gebaͤudes iſt: 
Lange von Often nach Weſten innerhalb der Mauern 00 
Breite von Norden net Suͤden 
Die Höhe bis * an das 2 n 
Die Hoͤhe von den Gewölben bis oben ans Kreuz a 

Der Grund enthaͤlt 2 Acker 16 Ruthen und 70 Fuß. 
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Die ſuaͤmmtlichen Koſten des Gebaͤudes beliefen ſich auf 1/500, 000 
* Sterling. 

Dioch ich muß jetzt ſchließen. In etlichen Tagen wetde ich wie⸗ 
der an Sie ſchreiben. Leben Sie bis dahin recht wohl! Mein Ge- 
wt ihre Wohlfahrt wird Sie ſtets begleiten. Ihr | 


Kurz. 


— 9019000 


Gottes gute Abſichten bey den Leiden biefes Lebens. 
Die bekannteſte Anſicht von den Leiden dieſes Lebens iſt, daß fie 
guchtmittel in der Hand des Herrn find, um die Menſchen auf die rech⸗ 
te Bahn zu ihrem wahren und ewigen Heil zu bringen. Gott ware 
der rechte Vater nicht, wenn er ſich jederzeit gegen jedes ſeiner Kinder 
freundlich und fanft bewies. Wo iſt ein leiblicher Vater, der nicht zu⸗ 
weilen fein Angeſicht vor dem Kinde verbirgt und daſſelbe fuͤhlen laßt, 
es habe nicht recht gethan? Und wie fahren ſolche Eltern mit ihren 
Kindern, welche denſelben kein hartes Wort ſagen und niemals die Ru⸗ 
the vor ihnen aufheben konnen? Jung gewohnt, alt gethan. Solche 
Eltern moͤgen ſich nur ſelbſt beklagen, ſich anklagen als die Schuldigen, 
wenn der Sohn ein Taugenichts und die Tochter eine Narrin wird, ſich 
auklagen als die Verfuͤhrer, wenn ihre Kinder auf die Wege der Laſter 
gehn und in deren Tiefen untergehn. Sie entwachſen ſchnell der El⸗ 
teen Hand, dann iſt es fiir diefe zu ſpaͤt, die Irrenden wieder auf * 
echte Bahn zu bringen. 
Was ihnen, was Menſchen unmoͤglich iſt, das iſt noch bey Gott 
moglich. Seine Hand, die letzte, muß fo manchmal nachbeffern, wieder 
gut machen, was verſaͤumet worden zu rechter Zeit, was mis bildet wor⸗ 


barmen, fiehet herab auf den verlornen Sohn, der in den Waften der 
Suͤnde umher ſchweift und immer weiter ſich entfernt vom Ziel des Le⸗ 
bend, von der Seligkeit der hoͤhern Welt. Der himmliſche Vater ſieht 


ſigen durch das Jammern und die Thraͤnen feiner Eltern, die Gott an- 
tufen, laßt es ihm ſagen durch die beſſern Freunde feiner Jugend, die 
den Weg der Tugend betraten, als von ihnen auf den Weg 
des Laſters, läßt es ihm ſagen, ob ere hdren will, durch die Seelſorger 
* S 


2 


den iſt von den erſten Haͤnden. Er ſiehet vom Himmel herab mit Er⸗ = 


nit Erbarmen auf ihn und läßt ihm ſagen: Kehre wieder! läßt es hn ff 
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. Sani 
alles durch das Kreuz, welches die Hand des Herrn dem Sander au 


und jenes Laſters: Wodurch wurdet ihr freyů? War es der Sink 


gethan, wenn nicht die Armuth oder die Krankheit, oder irgend eine an 
dere Plage euch betroffen hatte, und ſchwer mußte fie werden, bis if 
umkehrtet. Je bitter Kreuz je fruͤher Buße. Denket an diejenigen mm 
ter uns, die in ihrem Uebermuthe nicht wiſſen, was ſie thun, die ihre 


gen / die in ihrem Thun und Sindenfreuden auf keine warnende, We 
tende Stimme achten, euch gute Seelen, ein Aergerniß und des wahr 


diaucch anders als durchs Kreuz ſoll Er ſie ruͤhren? Ja Er wird fie zurll⸗ 

fereifien mit gewaltiger Hand und ein bitter Kreuz ihnen auflegen, OF 
mit ſie Buße thun und er fie rette wie einen Brand aus dem Feuer. OF 
geht der verlorne Sohn weg, aber er kommt wieder zurück, die Noth 
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der Gemeinen, die mit Rufen, Warnen, Bitten, Drohen an heiliger 
Staͤtte ſtehen und die Wege zum Leben zeigen: Kehre wieder, ſo 
wird ſich Gott dein noch erbarmen, der nicht will, daß einer 
verloren gehe, fondern daß Jedermann zur Buße kehre und 
felig werde. Aber wie viele Suͤnder ziehen Gottes Geduld und Gna 


de auf Muthwillen! verkennen in ſeiner Freundlichkeit ſeine ernſte vu 
terliche Abſicht! halten fuͤr verdienten Lohn die Segnungen, welche 
Gott ihnen ſchenkte wie den gehorſamſten Kindern und oft reichlicher wit 
dieſen, damit fie in ſich gehen und ſich ſchaͤmen ſollten. Welches andre | 
Mittel iſt denn Abrig als das Kreuz? Wie koͤnnen ihre Seelen anden 
gerettet werden als durch Leiden? Damit eben wirkt Gott fo mig BF - 
tig auf Erden und thut Dinge, welche Menſchen fir unmoͤglich halten 
Denket umher in eurer Bekanntſchaft: ein Stolzer hat ſich gedemb: 
thiget, ein Leichtſinniger den Ernſt der Pflicht gelernt, ein Zanker if 
friedfertig geworden, ein Trager fleißig, ein Verſchwender ſparſam, ein 
fer iſt von ſeinem Laſter entwoͤhnt u. einem Ehebrecher find die bie 
Wege verleidet —alles durch die Plage, welche kam wie von ungefeht, 


den Nacken legte, daß er bitter ſeufzte: Je bitter Kreuz, je fruͤhn 
Buße. Denket zuruͤck in euer eigenes Leben, ihr, die ihr nun beffer 
ſeyd, als ihr waret, die ihr frey geworden ſeyd von den Banden dieſt⸗ 


gluͤcklicher Fortgang oder euer mislicher Zuſtand? des Vaters Liebe ode 
Strenge? fein Geben oder Nehmen? fein Segen oder Kreuz? Vik 
leicht waret ihr noch in euren Suͤnden, und haͤttet nimmermehr Buß 


Sinden nicht hehl haben, fondern fie frech begehen vor aller Welt Me 


Chriſten Kummer: wer anders als Gott ſoll fie herum bringen? Be 
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treibet ihn, und er ſpricht: Vater ich habe geſuͤndiget vor dir, und bin 
fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiſſe. Je bitter Kreuz, je 
Buße. Und es ſollte ein Ungluͤck ſeyn, wenn Gott ein ungehor⸗ 
famed Kind gendthiget? Die ihr es anſeht, preiſet Gott, daß er es 
thut, und der Suͤnder ſelbſt wird ihn darum als ſeinen größten Wohl⸗ 
thaͤter preiſen, wenn er zur Einſicht kommt. 
Je bitter Kreuz je fruͤher Buße. Verſtehe Gott und ſchweige ſtill 
Und falle dankend ihm zu Fuße, Der deine Seele retten will. 
Es kann mit dir nicht anders ſeyn, Dein Ungluͤck iſt dein Slack . 


— — u 


des Grafen Struenfee, 

(Beſchluß. 

A Den Loſten April brachte Dr. Minter dem G. Struenſee die Nach⸗ 
richt, fein Urtheil fey in allen Stuͤcken beftatiget, und ſolle uͤbermorgen 
an ihm vollzogen werden. Er hoͤrte es mit moͤglichſter Gelaſſenheit 
an, Er gieng alle mit ſeinem Tode verknüpften Umſtaͤnde einzeln 
durch, verglich ſie mit den Umſtaͤnden des Todes Jeſu, und fand, daß 
Jeſus aus Liebe zu ihm unendlich mehr gelitten habe, als er um ſeiner 
Sinden willen werde leiden muͤſſen. Er ruͤhmte auch die Kraft des 
Gebets zu ſeiner Beruhigung, wenn er zuweilen fiber den ſchweren 
Schritt, der ihm bevor ftiinde, bekuͤmmert ware. Mit unbeſchreiblicher 
Ruhe und Zufriedenheit redete er uͤber dies alles, und geſtand, daß er 
der Religion allein alle Beruhigung zu verdanken habe. Er dankte Gott, 
daß er den unangenehmen Weg erwaͤhlet, ihn zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit und zur Berbefferung ſeiner Geſinnungen zu bringen, weil es der 
einzige moͤgliche geweſen. Er redete mit der groͤßten Aufrichtigkeit 
don ſeiner vorigen leichtſinnigen Lebensart, und von ſeinen Zweifeln 
bey Annehmung des Chriſtenthums. Ich weiß mich an drey oder 
ner Tage zu erinnern, da ich gleichſam auf dem Scheidewege zwischen 
Glauben und Unglauben ſtand, und nicht wußte, auf welche Seite ich 
mich wenden ſollte. Aber ſeit der Zeit habe ich die Wahrheit von Tage 
zu Tage mehr eingeſehen, und nun kann ich mit n — 
ſagen: Ich weiß, an wen ich glaube. er 

dieſer Unterre ung fieng er das Geſpeüch vom 1 
ſelbſt an — “ich habe aber dieſe Stiftung Jeſu ſelbſt nachgedacht, ich 
Ride fie zu ihrer Abſicht weislich gewahlt. M. redete weiter mit ihm 
von der zum Genuſſe des Ubendmable. 
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Den folgenden Tag genoß der G. St. das Abendmahl. Der 

Mann, der ſein fuͤrchterliches Todesurtheil ohne die geringſte in die 
Augen fallende Bewegung empfitrig, war bey diefer feierlichen Erinne⸗ 
rung an den Tod Jeſu ſo weich, daß er in Thränen zerſloß. Dr. M. 
ſagt hier: uͤber fein Unglück, uͤber ſeinen Tod habe er nie eine Thrane 
fallen laſſen, aber uͤber ſeine Suͤnden, uͤber das Elend, vornehmlich das 
moraliſche/ in welches er andere geſtuͤrzet / uͤber die Liebe Gottes gegen 
ihn und das menſchliche Geſchlecht, habe er unglaublich viel geweint, 
Als eine Probe von der Gewiſſenhaftigkeit dieſes Mannes, der fig 
ſonſt alles erlaubte / wozu ihm ſeine Begierden trieben, führt er an; 
er habe ſich Borwirfe daruber gemacht, daß er aus Gewalt der alte 
Gewohnheit, mehrentheils zu effen angefangen habe, ohne gebetet zu 
haben; da er doch das Gebet bey Tiſche fur eine chriſtliche Pflicht halte. 
Am Tage vor ſeiner Hinrichtung blieb er in aller ungekuͤnſtelten 
Stille der Seele. Mit der groͤßten Ruhe redete er Aber ſeinen Tod, 
und fagte ungemein viel ſchones und erbauliches uber die Verſdhnun 
der Welt durch Chriſtum — fie iſt das einzige Mittel der Vergebung 
der Sinden ; fie iſt allen unſern Begriffen von Gott gemaͤß, fie erwal 
in uns die wuͤrdigſten Vorſtellungen von ſeinen Eigenſchaften, iſt dare 
gethan durch die kraͤftigſten Beweiſe / und giebt uns Ruhe und Fin 
digkeit im Tode. Wer es nicht annehmen und gebrauchen will, dez 
erklart dadurch / daß er auch nicht tugendhaft ſeyn und Gott fuͤrchten 
wolle. Denn er verwirft darin die ſtaͤrkſten Bewegungsgründe, die 
je zur Tugend und Furcht vor Gott gegeben werden koͤnnen, und fe 
gleich verachtet er den Beiſt and Gotteẽ ſelbſt, ohne den man nicht rede 
ſchaſſen und gut werden kann. Ich gehe mit der volligen Ueberzen 
gung, ſetzte er bin, von der n der Grifttagen Religion aus der 
Welt. if 
j Sowirderbolt⸗ er mit ſehtbaren Merkmalen der Aufrichtigkeit und 
Empfindung ein Bekenntniß ſeines Glaubens an Chriſtum, er that @ 
auch von fener großen Liebe zu Gott und dem Erldſer. Er dankte den 
Erldſer far alle Barmherzigkeit, die er an ihm gethan, er dankte Gon, 
daß er ihn nicht wie er erſt gewünſcht, krank werden und ſterben laß 
ſen, und daß er ihn in den Bedanken, ſich zu Tode zu hungern, geo 
dert. Er bezeugte ſeine Seelenruhe: — Gottlob ich bin fo zufrieden 
als man ſeyn muß / wenn man die größte Gluͤckſeligkeit vor ſich fee 
Wenn ja meine Ruhe noch Augenblicke 
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ſo geſchieht es allein durch den Wunſch, gewiß zu wiffen, ob ich alle Be⸗ 
der Gnade habe, ich auch bin. 
als Gott mich jetzt haben will. Noch bat er M. am Morgen vor ſei⸗ 
nem Hingang zum Tode ein Paar Stunden mit ihm zuzubringen, aber 
die Unterredung, wie bisher, ruhig mit ihm fortzuſetzen, ſich in Faſ⸗ 
ſung zu erhalten, damit er ihn nicht leiden ſaͤhe, u. auf dem Gerichts platze 
fein Geſchaͤfte, fo kurz als es ſeyn konnte, zu vollenden. Er werde da- 
ſelbſt nichts reden, als was hoͤchſtnothig ſeyn werde, denn er wolle feine 
Gedanken ganz auf Gott und ſeinen Eingang in die Ewigkeit richten. 
Von ſeinem Bruder ließ er durch M. Abſchied nehmen, ihn um Verge⸗ 
lung bitten, daß er ihn ins Unglück gebracht, und ihm die brüͤderliche 
Liebe gegen ihn, womit er aus der Welt gehe, verſichern.— Sagen Sie 
ihm auch, mit n ich ſterbe, und wie ſie mich 

hatte er eine ziemliche Zeit geleſen, ruhig geſchlafen, beym 
Erwachen eine lange Weile im tiefen Nachdenken zugebracht, und dann 
ruhig mit dem wachthabenden Offizier geſprochen. M. traf ihn bey. 
Schlegels Paßionspredigten an — Ich dachte mir meinen Hingang 
yum Tode dadurch zu erleichten, daß ich meine Einbildung mit ange⸗ 
nehmen Bildern von der Ewigkeit und ihren Freuden erfuͤllte. Aber 
ich habe es doch nicht wagen moͤgen. Ich halte es fuͤr beffer, daß ich 
meinen großen Schritt mit Ueberlegung thue; meine Einbildung koͤnn⸗ 
te eine falſche Wendung machen, auf die ſchrecklichen Umſtaͤnde meines 
Ades fallen und mich um meine Faſſung bringen. Ich will mich ihr 
nicht überlaſſen, ſondern meine Vernunft mit dem Andenken an den 
Hingang Jeſu zu ſeinem Tode, und mit Anwendungen daraus auf mich 
beſchaͤftigen. Er bat noch einmal, den Richtern zu beyeugeny er habe 
Wahrheit aufs 
Er geſtand beym Erwachen habe ihn ein heftiges ittern Aberfallen, 


der Gebet und Religion habe ihn beruhiget. Er fürchte fia) nun nicht 
der dem Tode, den er (und noch einen härterer) verdienet babe. Wer 
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“will mich verdammen ? 


D. M. las und erklärte des endes Die ſchtbar 
fe Ringe war in ſeinem ausgebreite, und en eramanterte ſch 
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ſelbſt zur Skaͤrkung des Glaubens. Er verficherte, er wolle ſich auf dem 
Richtplatze ganz ungekuͤnſtelt, und wie er ſich fuͤhle / zeigen. 

Als M. ihn verließ, um nach dem Richtplatz voraus zu fahren und 
febr weich wurde / redete er ihm zu: beruhigen fie ſich durch die Be 
trachtung meiner Vortheile / und durch ihr Bewußtſeyn, daß Gott ſe 
nn hat, mir dieſelbe zu verſchaffen! 

An der Gerichtsſtätte bat er ihn wieder mit einer lächelnden Wien 
ſich nicht um ihn zu bekuͤmmern, denn, fagte er, ich ſehe, Sie leiden, 
Erinnern Sie ſich daran, daß Sie das Werkzeug Gottes geweſen find, 
mich gluͤcklich zu machen! Ich kann mir vorſtellen, wie ſuͤß es Ihneg 
ſeyn muß, ſich dies bewußt zu ſeyn. Ich werde mit Ihnen Gott i 
Ewigkeit dafur danken, daß Sie meine Seele gerettet haben. Ich ſoll 
fein Troͤſter ſeyn, fagte M., und er troͤſtete mich. Er bat noch M. 
einigen ſeiner Bekannten, die er in der Religion und Tugend irre g 
macht, zu ſagen: er lieſſe fie als ein Sterbender, der dies fein Unredt 
erkenne, bitten, dieſe Eindruͤcke wieder “tt 
vergeben / daß er ſie veranlaßt. 5 
Er war blaß und es koſtete ihm mehr Mühe zu denken und zu debe 
als ſonſt — Sie ſehen mich aͤuſſerlich gerade fo wie ich innerlich ie 
Sinnlich unangenehme Empfindungen habe ich jetzt, ich verſpreche auß 
nicht, daß ich auf dem Schaffot keine Unruhe werde blicken laſſen, abe 
meine Seele wird mit Ruhe und Hoffnung uͤber den Tod hinausfehem 
Er bezeugte wiederum, daß er ohne Feindſchaft gegen jemand aus bes 
Welt gehe. 

Mit Anſtand und Demuth gieng er zum Blutgeröͤſte. In feinel 
Betragen auf demſelben ſahe man nicht die geringſte Kunſt. Mane 
kannte in ihm den Mann, der es wußte, daß er jetzt um ſeiner Sünden 
willen unter der Hand des Scharfrichters ſterben ſollte. Er war blaß 


ſichte zu leſe 
Hoffnung / w 


Aber es war auch zugleich Gelaſſenheit, Rube a 


fertig, daß ſeine Hinrichtung vollſtreckt wurde; fie geſchahe unter den 


es ward ihm ſchwer zu reden / die Furcht des Todes war auf ſeinem OF 


ſeine Mienen aus druͤckten. 


Er legte noch ein kurzes Bekenntniß , ſeiner Reue, ſeines oui 
an Jeſum, und feiner Liebe gegen jedermann ab; und nun war er el 


Zuruf des D. M. Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſtum den aan 
ten der geſtorben ijt, der auch auferſtanden 
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** Aus der Heidenwelt. 

Wie ber der Heiden in religidfer Hinſicht it, 
let aus folgender Nachricht, von der Probe mit dem rothen Waſſer bey 
den Bulloms. 

Die Bulloms ſind Heiden i in Weſt⸗Afrika, die an die Rolenie auf 
Sierra Leone graͤnzen. Mehrere Jahre hatte die Geſellſchaft einen 
Miffiondr daſelbſt; er war aber zuletzt gendthiget, fie zu verlaſſen, bis 
der Sklavenhandel, der ſie zu Grund richtet, vertilgt ſeyn wird. ; 
Unter den aberglaͤubigen Gebraͤuchen dieſer Heiden iſt einer, den 
man die Probe mit dem rothen Waſſer nennt. Wie es bey einer ſol⸗ 
chen Probe zugeht, gibt die folgende Erzaͤhlung Nachricht daruber. 
Es iſt bey den Bulloms oft der Fall, daß einer den andern der 
Jauberey beſchuldiget. Wenn es an Gelegenheit fehlt, einen armen 
Nochbar zu ergreifen, und ihn den Sklavenhaͤndlern zu verkan⸗ 
fen, die ihn von der Heimath weg in lebenslangliche Sklaverey fuhren, 
ſo laggt man ihn der Zauberey an. Läugnet er die Schuld, fo wird er : 
genbthiget, ein hiezu beſonders bereitetes, giftiges Waſſer zu trinken, 
welches man das rothe Waſſer nennt, von welchem man behauptet, daß 
eh leinen Schaden thue, wenn man unſchuldig —aber toͤdte, wenn man 
ſchuldig fey. Manche dieſer armen Geſchoͤpfe fuͤrchten die Folgen von dem 
Trinfen dieſes Waſſers, um ihnen zu entgehen, bekennen fie ſich zu Ber- 
brechen, deren fie fo unſchuldig find wie ein Kind. Dann werden fie 
veturtheilt, an Sklavenhaͤndler verkauft zu werden; und fo wird der 
Swed die ſer aberglaͤubigen und ruchloſen Handlung erreicht, indem man 
ſchuldloſe Leute ihrer Freiheit beraubt. Haben ſie den Muth, ſich der 
Probe zu unterwerfen, fo ſtoͤßt zuweilen der Magen die genommene 
Menge dieſes rothen Waſſers wieder aus, worauf die angeklagte Perſon 
fey wird ; bon ihm — 4 
Man gibt bot, dieſe Probe werde im Beiſeyn eines r 
Ridjters vorgenommen, den man Bankeleh nenm, welchen die Sul: 
lums für einen maͤchtigen Geiſt halten, der den Zaubereyen entgegen wir⸗ 
verurſocher daß das rothe Waſſer entweder fie thdte, oder 
decke, damit fie konnen beſtraft werden. Dieſer Richter wird vorgeſtellt, 
als in ſeiner Hand haltend ein ſpitziges Hols, welches in der Erde ein; 
gelaſſen iſt. Dieſes Stuck Holz iſt mit ſchwarzem Tuch bedeckt, M 
ven weiße Stbcke aufgenibe find, in cin bilder. 
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Der Bankeleh fist wie ein Richter in ſeinem vollem Anzuge da. Se 
Haupt iſt mit Federn ven verſchiedenen Farben geziert. Auf jee 
Seite find ſchmale Streifen Leder, vom Kopf bis auf den Boden zy 
ſchiefer Richtung geſpannt, und mit Federn und Stücken von eier 
Frucht, die hier wüchſt (eine Ure Kürbis), auf welchem eine Me 
weißer Kuͤgelchen angebracht find, geſchmuͤckt. Die Probe geſchieht au 
einer öffentlichen Straße, die von einer Stadt zur andern führt. D 
keleh iſt mitten auf der Straßen aufgeſtellt, und wer aus einer oder dy 
5 Stadt waͤhrend der Probe ſommt, muß warten bis fie vorn 
Vor Bankeleh ik eine Matte ausgebreitet, auf welche man z 
Sie legt / welche drey Geiſter, Suru genannt, vorſtellen; dieſe fia 
von gleicher Beſchaſfenheit wie der Richter, jedoch von niederem Ry 
ge. Auf der Matte befindet ſich ein Schwerdt und nig: andere a 
Auf der rechten Seite gaht her mit zinigen (einer 
de; auf der entgegengefegten Seite der Anklaͤger und die Zuſcham 
einer Seta in ein aber Bane auf de 
erfon ſhuldig fen, er ihnen die Schuld audecken möchte, ober im e 
gegengeſetzten Fall, daß er dem rothen Waſſer die Wirkung geben fal 
daß es dem Angeklagten Erbrechen verurſache, und er fo davon kom 
Auf der andern Seite ſitzt ein eiter Menn. und zichtet 
che Bitte an den vermeinten Richter. 
Ann der einen Ecke der Matte figt ein Mann auf den Ferſen / # 
Reisenchl auf die Sütke der Suru ferent, und den großen Geiſt bitte 
nen in dem wichtigen Geſchuͤſte des Tages beizuſtehen. 
Freunde ſowohl als die Anklaͤger der in der Prufung befindlichen Pen 
Zwiſchen der Matte und dem Angeklagten ſtehen zwey kupfen 
Keſſel jeder ungefehr 4 Maas haltend; der eine mit reinem Waſſer, d 
andere mit dem zubereiteten rothen Waſſer. Vor dem Keſſel wit i 
miuiben Maſſer wirſt ſich ein alter Mann nieder, der ein duͤnnes © 


den in jeder Hand hält, womit er auf den Relies ſchlůgt; er erz 
Mann ſchuldig fev, das Maſſer ihn auf der Stelle thdten ſoll; 
aber nicht, ſo werde er den Reis, den er an an dieſen Borgen ort 
habe, wieder auswerfen. 
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Dienijenigen, der den Ungluücks⸗ Trank zubereitet und darreichet 
arme Ungluͤckliche ſitzt auf einem Stuhl; feine Fife ruhen auf einem 
queer liegenden Stuͤck Holz, damit fie den Boden nicht beruͤhren. Seine 
linke Hand ijt auf's linke Knie ausgeſtreckt; mit der rechten haͤlt er ce 
nen in den Boden geſteckten Stab, an welchem eine kleine Schelle be⸗ 
ſeſtigt iſt, wahrſcheinlich um durch die Stille oder durch das Geklingel 
gu zeigen, ob er die Unerſchrockenheit der Unſchuld ſehen laͤſt, we die 
Furcht eines beladenen Gewiſſens verraͤth. 

Aber wer wird nicht zittern, wenn er um ſich her Alles ſo feierlich 
und ernſt, und alle dieſe furchtbaren Zuruͤſtungen ſieht. Ein Chriſt, ja 
wohl, wird ſie als leere Mummerey verachten; er wird es verweigern, 
den Herrn feinen Gott durch das Trinken eines giftigen Waſſers zu 
verſuchen, um ſich von einem angeſchuldigten Verbrechen zu reinigen; 
aber dieſes ſind unwiſſende und aberglaͤubige Heiden; und, ſo gewiß 
man auch ſeyn mag, nichts von Zauberey zu wiſſen, noch Jemand durch 
fie getddtet zu haben, fo muß derjenige doch ein kuͤhner Mann ſeyn. der 
es wagt, ſich der Probe zu unterwerfen; lieber geben ſich viele dahin, 
in Sklaverey gefuͤhrt zu werden. | 
Diejenigen, welche Andere anflagen, — ‘che 
wohl, daß fie unſchuldig find; aber fie wiſſen auch, daß der groͤßere 
Theil des Volks in diefen ungluͤcklichen Gegenden an Zauberey glaubt. 
Und fo herrſcht unter ihnen mit Grauſamkeit der Gott dieſer Welt. 

Mochte doch jeder Chriſt ernſtlich beten, daß dieſe unglücklichen 
Menſchen, durch die herrliche Freiheit des Evangeliums von dieſer ip: 
— befreit werden. 


Die Geſchichte von der Sinnes⸗ und des. 
Cvyprianus, Biſchofs von Carthage. 
Thascius Caecilins Cypriauus, 


Airchenvater des Sten Jahrhunderts, deſſen Geiſteserbabenheit und 
geistlichen Sinn die groͤßten Männer in der Kirche Christi gerübmt 


haben, war ein Lehrer der Redekunſt in der Stadt Carthago, ein Mann, 
den Reichthum, vornehme Geburt und hohe Gelehefamfeit adelten, und 
den der Herr mit vielen ſchoͤnen Gaben des Geiſtes ausgerüͤſtet und 
geziert hatte. Der damalige Presbyter 8 dieſer Stadt, Gace 
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cilius, überzeugte ihn durch Gottes Gnade von der Eitelkeit des held. 


niſchen Goͤtzendienſtes und von der Wahrheit der Lehre Chriſti, wes 
halb er auch den Namen deffelben bey ſeiner Taufe annahm, wie wir 
aus dem Buch des Hieronymus von beruͤhmten Maͤnnern erſehen. 
Dies geſchah aber nach des Biſchof Pearſons Meinung im Jahr nach 
chriſtlicher Zeitrechnung 246, als er ſich von der Gewalt des Satans ah 
wandte zu dem wunderbaren Licht des Glaubens an unſern Heiland, 
Sein feſter Glaube, feine gluͤhende Liebe zu Gott und Jeſu Chriſto ge 
reichten vielen Menſchen zum Segen. Im Jahre 248, oder wie Pagi 
zweifelt, 249 wurde er, wie fein Diaconus Pontius ſchreibt, wider feine 
Neigung zum Biſchof von Carthago auf allgemeines und ernſtlichez 
Anhalten der Carthaginenſiſchen Gemeine erwaͤhlt. In der Deciſchen 
Verfolgung verbarg er ſich an einem geheimen Schutzort, von wo aus 
er allen Leidenden mit ſalbungsvollem Troſt ihre Schmerzen und Plagen 
erleichterte. Unter der Regierung des Kaiſers Valerianus, der ſich gu 
erſt gegen die Chriſten geneigt zeigte, und dann ein Verfolger wurde, 
ſchickte man ihn nach Curubis ins Elend. Nach vielen Unruhen un 
erſchuͤtternden Begegniſſen muße er endlich die Maͤrtyrer⸗Krone erhal⸗ 


ten. Die Erzaͤhlung von ſeinem Tode finden wir in den Acten von 


Cyprian's Leiden alſo: Da trat der Proconſul Galerius Maximus in 
den Gerichtsſaal und fragte den Biſchof Cyprianus: biſt du Thaseinz 


Cyprianus? — Dieſer antwortete: ja ich bin's. Hierauf ſagte Gale 


rius Maximus: die geheiligten Kaiſer befehlen dir, zu opfern. 1 
prianus verſetzte: ich werde es nicht thun. Der Proconſul ſagte: be 
ſinne dich wohl. Aber Cyprianus erwiederte: thue du das, was dit 


vorgeſchrieben iſt, bey fo gerechter Sache bedarf es keines Beſinnenz. 


Als fic) darauf Galerius Maximus mit ſeinem Rath beſprochen hatte, 


ter, einen Verfuͤhrer des Volks, und las darauf ſein Urtheil vor: Th J 
cius Cyprianus ſoll mit dem Schwerdte enthauptet werden. Da ſagte 
der Biſchof Cyprianus: Gott ſey's gedankt.“ — Darauf wurde er auf 
dem Gefilde von Sirti in Gegenwart vieler Zuſchauer enthauptet. 


a fle Chriſti durchdrungenen Schriften, von denen beſonders ſein 
an den Donatus von e größten Wichtigkeit iſt, weil er in demſelben 
feine Geiſtes⸗ und Siunes⸗Aenderung ſelbſt erzaͤhlt. Die Sprache in 


dieſem Briefe iſt bluͤhend, der Geiſt deſſelben haucht den Sinn Chrifti 


ſprach er ſehr heftig gegen den Cyprian als gegen einen Feind der Git: 


Cyprian ſchrieb in ſeinem Leben manche erbauliche, von dem Geir 
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und ſchaut tief in die Falten des menſchlichen Herzens hinein. Die 
lichthellen Bilder ſeiner Schreibart ſcheinen fir die Meinung des Au⸗ 
guſtinus, daß Cyprian dieſen Brief gleich nach ſeiner Bekehrung ge⸗ 
ſchrieben habe / zu ſprechen, weil ſeine Einbildungskraft in demſelben 
noch mit dem ganzen Act feiner Umwandelung in fo klaren Farben ange 
füut iſt. Der Lebenswandel dieſes großen Mannes, bewahrte ſich nach 
dem Aus ſpruch der heiligen Schrift: an ihren Früchten ſollt ihr fie er⸗ 
fermen.” Seine Schriften und fein Maͤrtyrertod, den er mit der groͤß⸗ 
ten Standhaftigkeit erlitt, zeigen uns, daß ſein Glaube treu, rein und 
lebendig war, und diefer Brief ſelbſt iſt uns ein ſchöner Beweiß davon, 
daß er als ein wahrhaft bekehrter Chriſt in Chriſto lebte. Seine Erwe⸗ 
dung beſchreibt er in dieſem Briefe folgendermaaßen: 

Auf den offentlichen Gerichtplaͤtzen mag die Beredſamkeit ihren 
reichen Woͤrterkram und ihre bunten Tauſendkuͤnſte auslegen; aber wo 
Gott, wo der Herr der Inhalt der Rede iff, da iſt es nicht die Kraft 
der Beredſamkeit, die zum Glauben beredet, ſondern die Kraft der Wahr⸗ 
heit, die aus geradem Herzen ſpricht und zu geradem Herzen dringt. 
Nimm alſo von mir, was ich dir geben kann: nicht / was lieblich in 
den Ohren klingt, ſondern was den Geiſt maͤchtig erregt; nicht, was 
das Volk gern hort, weil es fiir das Ohr des Volkes künſtlich zubereitet 
iff, ſondern, was die goͤttliche Huld preiſet, weil es die einfaͤltige Wahr⸗ 
heit einfaltig darſtellt, und was ſich eher empfinden, als begreifen laßt, 
nicht, was durch anhaltendes Nachdenken auf langen Umwegen erkannt. 
ſondern was durch die ſchnellwirkende Gnade auf dem n 
zur Reife gebracht wird. 
Alnls ich noch in Finſterniß und Nacht verloren, auf dem unruhigen 

Meere der Welt hin und her ſchwankte / und nirgend ſichern Pfad, nir⸗ 

gend feſten Boden finden mochte; da ich die wahre Geſtalt meines eige⸗ 


1 nen Lebens nicht kannte, und noch fern von Licht und Wahrheit umher⸗ 


‘Ante; da ſchien es mir, nach dem Maasſiabe meiner damaligen Le⸗ 
bensart, hart und muͤhſam, was mir doch die Gute Gottes zu meinem 
eigenen Heile verheißen hatte, daß ein Menſch neugeboren, und = 


tegen, und nac in dieſer fterblichen Hülle ein anderet, = 


er Menſch an Gemuͤth und Sinn, werden könne. Eine ſolche Une 
wandlung, ſprach ich, ift doch ſoviel als unmigeh, daß man ſchnell und 
Pldglich alles das ausziehen, und von ſich ſchaſßen follte, was durch die 
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Natur und durch die Angewöhnung das Recht der Verjaͤhrung und des 

ruhigen, alten Beſitzes erhalten hat. Einen Baum, der ſeine Wurzeln 

ſo tief in die Erde ſtrecket, wer mag ihn auswurzeln? Wie ſollte der 

noch Nuͤchternheit und Sparſamkeit lernen, welcher an koͤſtlichen Tafeln 

aufgewachſen, ſich von je her mit lieblichen Speiſen uͤberfuͤllt hat? Wie 

wollte der feinen Leib in eine gemeine, einfache Decke hillen, welcher 
gewohnt war, ſich in Purpur und Gold zu kleiden, und in den vornehm, 

ſten Geſellſchaften zu glaͤnzen? — Wer an großen Chrenftellen und 
ſchimmernden Ehrenzeichen ſeine Freude hatte, wie ſollte der im Scha 
ten und von der Welt vergeſſen, leben wollen? — Wem ſtets ein Heer 
von Klienten auf dem Fuße nachfolgte, und ein Chor ſeiner Verehrer 
und Freunde zur Seite ſtand, der haͤlt es * eine Marter, allein und 
wie verlaſſen zu ſeyn.— 


Die Leidenſchaften find gewaltige und unermuͤdliche Treiber; 10 
allen Anlaͤſſen blaͤhet der Hochmuth, locket die Trunkenheit, erhitzet das 
Zornfeuer / treibt die Raubſucht, draͤnget die Grauſamkeit, reizet der Ehr 
geiz / und tyranniſirt die Wolluſt den ſklaviſchen Sinn des an 
der ſich einmal dieſen Leidenſchaften hingegeben hat. 


vielen boͤſen Meinungen befangen, und ſo feſt darin verſtrickt war, daß 
ich nicht hoffen konnte, mich jemals davon los zu winden, ſo gab ich 
mich den Laſtern, die wie eine andere Natur an mir hingen, willig hin, 


und unglaͤubig an alles Beſſerwerden, lebte ich mit meinem alten Elen⸗ 
de wie mit Verwandten und mit Hausfreunden in geſelliger Eintracht. 


Als aber die umſchaffende Taufe die Flecken des vorigen Leben 


getilget, und das reine, heitre Licht von oben ſich in mein, mit dem 


Himmel ausgeſoͤhntes Herz eingeſenkt; nachdem mich die zweite Ge⸗ 


burt durch den heiligen Geiſt in einen neuen Menſchen umgewandelt 
hatte; ſiehe! da ward auf eine wunderbare Weiſe in mir das Schwan⸗ 
kende feſt, das Verſchloſſene offenbar, das Finſtere lichthell, das Schwe ⸗ 


re leicht, das Abſchreckende / und alles was ehemals den Schein der Un⸗ 


jetzt der heilige Geiſt Hege, ſein g 5 tt Li 0 e s Leben bereits a 
hatte. 
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So dachte ich, und weil ich in meinem vorigen Leben ſelbſt von 


möglichkeit hatte / miglid). Da erkannte ich, daß der alte Menſch, 
welcher aus dem Fleiſche geboren, und zum Suͤndendienſte verkauſt 
war, ein blos ird i ſch es Leben gefuͤhrt, der neue Menſch aber, den 
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Du weißt es ja ſelbſt und erkennſt es fo gut als ich, was wir bey 
jener Ertodtung der Sinden und Neubelebung aller Tugenden daran⸗ 
gegeben, und was wir dagegen gewonnen haben. Du weißt es, und 
ts iſt hier nicht um Eigenlob zu thun. Sein Eigenlob zur Schau zu 
nagen, iſt immer eine haͤßliche Sache. Aber das heißt nicht fein Ei⸗ 
genlob zur Schau tragen, ſondern vielmehr dankbar ſeyn, wenn man 
das Gute das man hat, nicht der Kraft eines Menſchen zuſchreibt, ſon⸗ 
dern als Gottes Geſchenk preiſet. Denn, daß ich angefangen habe 
nicht mehr zu ſuͤndigen, das iſt die Frucht des lebendigen Glaubens; 
was ich ehemals geſuͤndiget hatte, war die Frucht des menſchlichen Ver⸗ 
derbens. Ich bekenne laut: Gottes Gabe iſt alles was wir vermb- 
gen. Durch Ihn haben wir das beſſere Leben, durch Ihn alle unſere 
Kraft, durch Ihn Muth und Zuverſicht, durch Ihn die Erkenntniß der 
Zukunft, ſoweit uns dieſelbe ſchon in dieſem Leben vergönnt iff. 1 
Wohl uns, wenn nur die Furcht ſtets der Waͤchter der Unſchuld 
bleibt, damit der Herr, der durch ſeine himmliſchen Einfluͤſſe aus Gna⸗ 
de in uns ſich wirkſam bewieſen hat, in der Herberge unſers Geiſtes 
noch fernerhin durch freudiges Rechtthun erhalten werde! 

Wohl uns, wenn keine Sicherheit uns träge macht, und keine 


Teͤgheit dem alten / künſtlich einſchleichenden Seide das Thor wieder 
dfnet. 


Uebrigens, wenn du auf dem Wege der Unſchuld und Gerechtig⸗ 
leit noch mit ſicherem Tritte feſte ſteheſt, wenn du Gott allein mit gan⸗ 
er Seele anhaͤngſt, und das noch biſt / was du im Anfange deiner Bee 
ſerung geworden, fo bekoͤmmſt du jedesmal gerade fo viel Kraft, im 
Guten vorwaͤrts zu ſchreiten, als dir von dem Reichthum der goͤttlichen 
Gnade zufließt. Denn die Zufluͤſſe des Himmels find nicht fo be 
ſhränkt, wie es die Wohlthaten der Erde find. Der Geiſt, dieſe Quel⸗ ö 
e aler Gnaden, wird durch keine Graͤnze beengt, wird durch nichts bes 
ſhraͤnkt, flieſſet immer fort und uͤberflieſſet reichlich, und ſtroͤmet maͤch⸗ 
tig in uns ein, „ 
der Quelle duͤrſtet. 

Es groß die Glaubensfähigkeit, die Empfänglichkeit if, die wir 
in Duelle bringen, ſo groß iſt das Maas der Gnade das wir daraus 
ſhoͤpfen. Dieſe Gnade ſchaft uns das vollſtandigſte Vermoͤgen, durch 
die hellſcheinende Herrlichkeit des innerſten Sinnes, durch die Reindeit 
des dufferen Wandels / durch die Lauterkeit der Rede das freſſendſte 
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Gift der Shinde zum Heile der Leidenden zu thoten, die Thoren weiſt 
die Feindſeliggeſinnten friedfam, die Gewaltſamſturmenden ruhig 
die Trozenden fanftmithig zu machen, und ſelbſt die unreinen Geiſtet, 
die ſich in die Menſchenleiber ſenkten, um ihre Seelen zu verderben 
durch drohende Machtgebote zur Bekenntniß und zum Weichen zu brip: 


gen. 

So wird nach und nach das Leben des Geiſtes, deſſen Erftling 
wir ſchon empfangen haben, immer reifer immer vollkraͤftiger; ag 
ſchneidet die Wolke der Zeit unſerm Blicke die freie Ausſicht ab, ſo lang 
wir noch dieſe ſterblichen Glieder tragen. 

Wie groß iſt doch die Wurde und Macht des menſchlichen Ge 
muͤths! Wenn es einmal mit dem Guten ausgeſdͤhnt und vom Bin 
tein geworden iſt; fo laͤßt es ſich nun durch keinen Angriff des Feind 
mehr beſiegen und beflecken, ſondern es gewinnt taͤglich neue Kraft, un 
wird endlich fo ſtark, daß es ſich dem Feinde mit ſeinem ganzen Hen 
muthig entgegenſtellen, ihn beſiegen und koͤniglich deherrſchen kann.“ 


— 


Verhandlungen 


der ev. lutheriſchen Synode von Nordcarolina. 
Wir haben ſoeben die Verhandlungen der Synode von Nordea 
lina erhalten, und erſehen daraus zu unſerer innigen Freude, daß zen 
Schweſterſynode die wahre Wohlfahrt der Kirche Jeſu am Herzen lie 
gen hat, daß die Grenzen unſerer Kirche nach Suͤden hin ſich ſtark an 
dehnen, und daß, obgleich unter vielfachen Schwierigkeiten / die gal 
chen Wahrheiten unſerer Lehre von Vielen angenommen werden, we 
che fruͤherhin Gleichguͤltigkeit gegen die Religion bezeigten. | 
Die Synode verſammelte ſich auf den erſten Sonntag im Mayme 
nat die ſes Jahrs, an der St. Johannis Kirche, Wythe Co. Virgin 
und blieb in geſchaͤftiger Sitzung waͤhrend * drey damen 
Nachdem Predigten gehalten geworden waren von den Ehrw. $e 
ten D. Scherer, S. A. Mealy (ein Delegat von der Synode zu Side 
tolina) und G. Schober, wurde das heil. Abendwahl zu einer want 
chen Anzahl Perſonen aus getheilt. 
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A. Serchriſt. Beim Lichtanzünden predigte der Ehrw. Hr. S. A. 
Mealy von Savannah im Staate Georgien. 

Seanſtags vorher hielten die Herren Graber und J. Reck Vorbe⸗ 
reitungs predigten zum heil. Abendmahl. 

Der Zweck aller dieſer Bruder in ihren Vortraͤgen war, den Ver⸗ 
ſtand zu belehren und das Herz zu beſſern, und von der Aufmerkſamkeit 
welche dem göttlichen Worte geſchenkt wurde, zu urtheilen, fuͤhlen wir 
uns uͤberzeugt zu glauben, daß vieles Gute fir die Ewigkeit iſt geftiftet 


Montag Morgens bildete ſich die Synode nach Geſang und Gebet 
u einer Synodalſitzung. Die Namen der Prediger, welche zu dieſer 
Synode gehoren, ſind folgende: Die Herren C. G. Storch, G. Scho⸗ 
ber, J. Scherer, M. Walther, D. Scherer / J. Miller, J. Neck, H, 
Graber, W. Jenkins, J. C. Schoͤnberg, J. P. Clein, D. J. Hauer, A. 
Seechriſt, J. Grieſon, A. Greims, J. Reicherd, W. Artz, D. P. Mo- 
ſenmiller, D. Kaͤmpfer. Neunzehn Gemeinabgeordneten waren dabep 
Folgende Ehrw. Bruͤder wurden zu Beamten fuͤr's nuͤchſte Jahr 


cingewablt : 
Ehrw. G. Scho ban eefident und 
Ehrw. 3. Reck Secretaͤr. 
Aus den ertheilten Amtsverrichtungen von zehn dieſer Bruͤder, er⸗ 
ele es, daß fie indgefamt getauft haben, 528: conffrmirt, 351 : zum 
Wendmahl gegangen, 1794: begraben, 122: und Gemeinen, 45. 
Die Ehrw Herren J. Reck und J. P. Clein, und die Whgeordne- 
tea M. Miller und T. J. Meyers, Eſqrs. wurden als Delegaten zur 
nůchſten General⸗Synode erwaͤhlt 
Viele Bittſchriften fir Prediger gingen ein. 
Sonutagsſchulen ſcheinen i in dieſem — allgemein 
u Werden, und alle Bemuhungen werden angewandt dieſelben in allen 
Gemeinen zu errichten. Vorzuͤglich iſt der ehrwürdige Vater 
de t. der Patriarch unferer Kirche, in dem göttlichen Werke Sonntag: 
und Tractat⸗Geſellſchaften zu befdrdern, ſehr tätig, und ſtelt 
i den jingern Brüdern als ein würdiges Muſter zur Nachfolge dar. 
die jüngern Prediger find auch durch ihn zu mehrerem Eruſt und Eifer 


ermuntert worden. Und obſchon ſeine körperlichen Schwachheiten item a 
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es nicht erlauben, die beſchwerlichen Geſchaͤfte eines Predigers zu ver. 
richten, fo iſt er deſſenungeachtet thaͤtig beſchaͤftiget das Reich des Cx. 
ſers aus zubreiten und des Satans Reich zu zerſtoͤren. Die Synode hat 
mit Bedauren ſeine Amtsentlaſſung angenommen, jedoch mit der Bitty 
daß der Ehrw. Vater Schober gelegentlich zu den Leuten in ſeiner dag 
barſchaft predige und das heil. Abendmahl austheile. 

Um unſern geehrten Leſern einigermaßen einen Begrif von vel 
ligidſen Anſichten unſers Vaters Schober zu geben, heben wir folgende 

Auszug aus den Verhandlungen aus: — 

Da eine große Anzahl Menſchen ſich verſammelt hatte, hielt der 
Ehrw. Hr. Mealy eine Predigt in der engliſchen Sprache uͤber Joh. g. 
4. Ihm folgte der Ehrw. Praͤſident Schober. Er predigte über dag 
Mleichniß von den Arbeitern im Weinberge, Matth. 20., worin er fig 
vorzuͤglich auf das Predigtamt bezog. Er ſtellte unter andern auf cine 
kraftige Weiſe vor, daß die Ausbreitung des Evangeliums eine muͤhſt 
me Arbeit fey und taglichen Fleiß erfordere, und zwar mit Hinſicht auf 
die Schwierigkeiten und die mannigfaltigen Verſuchungen von der Well, 
dem Satan und unſerem verdorbenen Herzen, welchen ein treuer Leh 
rer ausgeſetzt ijt; daß eine wichtige Zeitperiode in der Geſchichte de 
Welt jetzt eingetreten fey, in welcher der Herr Prediger hervorruft um 
ausſendet das ſeligmachende Evangelium Heiden und Juden zu verbia 
digen, und daß die frohe Zeit bald da ſeyn werde, wann die Meeresin⸗ 
feln, ja ein ganzes Volk in einem Tage ſich zum Herrn bekehren wird. 
Er bemerkte ebenfalls, wie noͤthig es fey, erneuerte Anſtrengungen z 
machen, durch Unterricht und Gebet, dffentlich und privat, um Con 
tagsſchulen und andere nuͤtzliche Geſellſchaften zur Befoͤrderung de 
Chriſtenthums zu errichten; daß der Herr die Zahl der treuen Mrbeiter 
in ſeinem Weinberge, und vorzuͤglich in unſrer lutheriſchen Kirche, oer 
mehren würde. Und als Aufmunterung hierzu, ſtellte er in kraͤftigen 
Worten vor, wie groß die verheißene Belohnung ſey—die Krone det 
Gerechtigkeit das unverwesliche und unverwelkliche Erbtheil—ja, die 
ewige Herrlichkeit, welches alles treue Lehrer zu erwarten haben. 
Candidaten firs Predigtamt, nachdem fie gepruft, und 
tüchtig befunden worden waren, wurden zu Paſtoren ordiniret. 
Die Miſſüonsgeſellſchaft von dieſer Synode, hielt hierauf ihn 
zweite jahrliche und bekam verſchiedene neue 
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Die ev. lutheriſche Miſſions⸗Geſellſchaft fir Nordcarolina und die 
ſügtenpenden Staaten, hielt hierauf ihre zweite jaͤhrliche Verſamm⸗ 
lung- Neue Beamten wurden eingewaͤhlt, einige Hülfsgeſellſchaften 
aufgenommen, welche in den Gemeinen der Ehrw. Herren Jenkins 
und Hauer errichtet worden waren, die vorgekommenen Geſchaͤſte ab⸗ 
gethan, und beſchloſſen, ſich wieder in Guilford County, N. Carolina, 


am letzten Tage der Sitzung der Synode in der Lau's * in 1880, 


u verſammeln. 
Beſchloſſen, daß eine Special⸗Conferenz an der St. Michacls Kir⸗ 
che in Jredell County, Nordcarolina, auf den ten Sonntag im Sep⸗ 
ber 1820, and dag die Pacht auer 
Prediger fey, dieſer Verſammlung beizuwohnen. 
Da die Geſchaͤfte beendiget waren, hielt der Ehrw. Hr. 2 
eine kraftige Anrede an die Glieder dieſer Synode; er ſtattete im Rae 
nen dieſes Korpers einen herzlichen Dank an die Glieder der St. Jo⸗ 
hannis Kirche ab, fiir die bewieſene Gaſtfreiheit und Freundſchaft: hier⸗ 
auf vereinigten ſich die Driider im Gebet, beugten ihre Knie und prie⸗ 
ſen das große Oberhaupt der Kirche fuͤr den ertheilten Beiſtand in der 
Erhaltung von Eintracht und Liebe in dieſem Korper und um die fer⸗ 
nere Leitung ſeines guten Geiſtes. Die Synode endigte hierauf ihre 
dismalige Sitzung. 8 


Aus dem Sentinel of the Valley.) 
Special⸗Conferenz. 
Eine Conferenz wurde don einer Anzahl Prediger und Gemeinab⸗ 
geordneten don der ev. luth. Kirche wohnhaft im Staate Bitginien 
hier auf den Sten dieſes gehalten. Gegenwaͤrtige Prediger waren! 
Die Ehrw. Herren N. Schmucker, M. Walther, M. Meyerhöffer, J. 


Der Ehrw. Hr. N. Schmucker wurde zum Vorſitzer und der Ehrw. 
J. Köhler zum Sekretaͤr ernannt. 
Dias Hauptgeſchaͤfte dieſer Conferenz war die Errichtung einer new 
en Synode innerhalb der Grenzen von Virginien zu deranſtalten. 


Wahrend der Sitzung der Conferenz wurde taͤglich — in 


der lutheriſchen Kirche und in der Akademie gehalten; und es find viel⸗ 

icht ſeit mehreren Jahren ſolche tre ffliche Vortraͤge gehalten wor⸗ 

ese waren. Wir glauben, daß manche heilſame Eindrücke 
u 


Wyler, J. Medtart, J. P. Clein, D. H. Hauer und L. Eichelberger. - 
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macht find und daß vieles Gute fir die Ewigkeit iſt geſtiftet worden. 
Wir freuen uns zu vernehmen, daß ungeachtet der großen Wich; 
tigkeit der Geſchaͤfte / welche dieſe Conferenz verrichtete, dennoch die 
lieblichſte Eintracht obwaltete. Die Bruͤder ſchienen alle von dem großen 
Nutzen welcher aus der Errichtung einer neuen Synode fuͤr die Kirche 
erwachſen wuͤrde, uͤberzeugt zu ſeyn, und bewieſen ſich in allen ihren 
Verrichtungen als wahrhaft treue Diener ihres Heilandes Jeſu Chriſti, 
Nachdem die Geſchaͤfte verrichtet waren brach die Conferenz Mon 
tag Abends auf. Die nachfte Conferenz ſoll zu Neu⸗Market Finftige 
Frühjahr und die erſte Synodal⸗Verſammlung in der Union Kirche, 
Rockingham County, auf den zweiten Sonntag im Oktober 1880 o get 
ten werden. 


— — 


Celgendes Stuck haben wir aus dem Neu- Mork Obferver, einer religibfen eil 
ſchrift, eutlehnt; es ſpricht ſo ganz das wahre Verhaͤltniß der lutherifches 
Kirche in Beziehung auf die in Oſtpennſylvanien gehaltenen Derfamm 
lungen aus. Wir konnen dieſes Stuck, wegen a ge an Raum, m 


im gedringten Aus zuge mittheilen] 
Unſere deutſchen Nachbarn. 

Liebe zu unſerm goͤttlichen Erloͤſer, und Gerechtigkeit, welche ba 
lutheriſchen Kirche geſchehen ſollte, fordern mich auf einige Bemerkum 
gen zu machen in Beziehung auf einen in Ihrer Zeitung erſchienenn 
Artikel, betitelt: „Unſere deutſchen Nachbarn.“ Ich bin mit den 
deutſchen Kirchen in Pennſylvanien ziemlich allgemein bekannt, und eh 
iſt meine ungetheilte Meinung, daß Sie in Ihren beigefuͤgten Beme⸗ 


kungen uber die Beſchluͤſſen der letzthin in Lankaſter und Berks Couw 


ties gehaltenen Verſammlungen, die Wichtigkeit derſelben viel zu hod 
angeſchlagen, und vermuthlich den Bezirk worin dieſe Irthuͤmer hem 
ſchen, zu groß angegeben haben. Unter einſichtsvollen Chriſten kam, 
was dieſe Beſchluͤſſe betrift, nur eine Meinung ſeyn, nemlich, daß f 
uynpriſtlich, ja ſchaͤndlich find. Allein es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß 

die meiſten, welche dieſe Beſchlüͤſſe unterſchrie ben, ſolches ohne 
Ueberlegung, und ohne den wirklichen Inhalt davon zu wiſſen, thaten, 
J., ich bin ſogar von einem Freunde in derſelben Nachbarſchaft vere 
2 worden. daß einige der nen. dies Geſtaͤndniß gethan 1 


Ausdrücke: Es u beugen, cin 
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licher Theil von den 800,000 deutſch Lutheriſchen und Reformirten in 
pennſylvanien denſelben Geiſt haben,“ iſt durchaus unrichtig. Von 
den ſieben lutheriſchen Synoden, in den Vereinigten Staaten, haben 
ſich ſechſe zu Gunſten ſolcher Anſtalten erklart, und beweiſen einen 
Ernſt und Eifer in Unterſtuͤtzung und Beförderung derſelben. Auch 
die luth. Synode von Oſtpennſylvanien, zu Lankaſter verſammelt, hat 
ſich zu Gunſten fir Bibel, Miſſions⸗ und Traktat ⸗ Geſellſchaſten ers 
Hirt, Dieſe nemliche Synode hat feit vierzig Jahren her, jahrlich 
Miſſionarien ausgefendet. 
Einer von dieſen unchriſtlichen Verſammlungen wohnten zwey 
Prediger bey, deren keiner ein luth. Prediger war. Einer war ein Herr⸗ 
mannianer und unterſchrieb die Beſchluͤſſe aus Furcht ſeine Gemeinen 
perlaſſen zu muͤſſen! Wer der andere Treuloſe war, weis ich nicht. 
Allein es fragt ſich billig, woher kam es, daß dieſe Verſamminn⸗ 
gen wirklich entſtehen konnten? ane * konnen dahin ge⸗ 
rednet werden: 
4 Erſtlich, der traurige Zuſtand des Sbbelesebs in Pennſylva⸗ 
nien. Es koͤnnen daher Unglaubige und Andere, wegen der Leichtgläu⸗ 
bigkeit der Unwiſſenden, ſich leicht Eingang verſchaffen und den Leuten 
allerley dummes Zeug glauben machen. 
Zweitens, die ſehr niedere Stufe des wahren Chriſtenthums ig 
Pennſylvanien im Allgemeinen. Es darf nicht verſchwiegen werden, 
daß dieſer Staat mehr als fuͤnfzehn Jahren den noͤrdlichen Staaten in 
chriſtlicher Bildung zuruͤckeſteht; allein es wird keine lange Zeit mehr 
erfordern um unſere deutſche Kirche, welche in den letzten zehn Jahren 
fart zugenommen hat, auf gleichen Fuß mit andern chriſtlichen Verfaſ⸗ 
— zu ſetzen; ſo daß auch unter uns thatiges Chriftenthum cufleben 


Nichts Fann jedoch klarer und deutlicher ſeyn, als daß Religion und 


tH = Politic in unſerm Lande in keiner Verbindung miteinander ſiehen kön⸗ 
* | 


Eine vierte Urſache iſt, die neuerlich zu Trerlerstaun gehaltene 
Verſammlung von reformirten Predigern. Ihre daſelbſt abgefaßten 
Beſchluͤſſe liefern einen traurigen Beweis von dem fof — * 
ſtand des Chriſtenthums in jener Gegend. 


— die Beſorgniſſe welche Manche haben. als ob Dibel= 
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fſreulichen Erfolg. Die Herren Kurtz, Schaffer, Eichelber er und Boge 
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Endlich, wenn die Lutheraner in vereinter Verbindung miteingm 


der ſtehen bleiben, fo wird dadurch ihre dauerhafte Wohlfahrt befbörden 
werden. | | | 


* | 
Theologiſches Seminar zu Gettysburg. 


Wenn auch gleich die Zahl der Studirenden in dieſer Auſtalt bey wetten 
nicht hinlaͤnglich iſt die Anſpruͤche fir Prediger, welche wirklich an daſſelbe ge: 
macht worden find, zu befriedigen; fo freuen wir uns doch anzeigen zu können 

daß ſeit der letzten Sitzung 11 neue Studenten angekommen ſind. Auch iſt ez 
dem Freunde des Reichs FEfu hoͤchſt erfreulich Beweiſe der wahren Froͤmmig⸗ 
keit an ihnen wahrzunehmen, indem er darin die Verſicherung findet, daß dieß 
Anſtalt durch Gottes Huͤlfe die zahlreichen predigerloſen Gemeinen, beſonden 
in den weſtlichen Gegenden unſeres Landes, mit treuen Seelſorgern verſehen 
wird, und unſerer Kirche zum bleibenden Segen werden. Wenn wir die Ge 
ſchichte der lutheriſchen Kirche betrachten, ſo ſinden wir, daß ſie in allen Jahr⸗ 
hunderten ihre erfreulichſten und geſegnetſten Epochen ihren theologiſchen Saw 
len zu verdanken hatte. In der Schule zu Wittenberg war es wo Luther fey 
ganzes öffentliches Leben zubrachte, und von da aus ſandte er die von ihm unters 
richteten jungen Manner durch die verſchiedenen Linder Europas. In der 
Schule zu Halle war es wo Franke mit folchen außerordentlichen Segen Gottes 
arbeitete, und von da aus wurden die erſten Prediger als Miſſlonarien geſandt, 
durch welche der Grund zur lutheriſchen Kirche in dieſem Abendlande gelegt 
wurde. Und gewiß berechtigt uns die Erfahrung etlicher Jahren in der Erwar⸗ 
tung, daß das Seminar zu Gettysburg, welches auf ſolche aͤcht evangeliſch 
: Grundſaͤtzen gebaut ift, und in welchem wahre Gottſeligkeit mit der Sorgfalt be. 
ſoͤrdert wird, auch das Zutrauen unſeres amerikaniſchen Lutherthums verdtenz 

1 wirklich als eine Hauptſtuͤtze unferer Kirche ſich bewaͤhren wird. 
Der Verſuch eine zweite Profeſſur zu begruͤnden welche aus ſchließlich der 
deutſchen Sprache gewidmet ſeyn foll, iſt zwar noch nicht gelungen. Doch haben 
zwanzig Freunde ihre Namen freiwillig eingeſandt Auch hat Profeſſor Schmi⸗ 

cker dreitauſeud haler zu dem Eudzweck geſammelt, und der Ehrw. De 
Schmucker war in Haͤgerſtadt und umliegender Gegend beſchaͤftigt, mit dem er⸗ 


ſind zu demſelben Eudzwec beſtimmt worden, und werden ohne Zweiſel auch 

das ihrige thun. 

* Auch iſt davon die Rede eine Einrichtung zu treffen, Kraft welcher bie 
| Studenten Gelegenheit haben ſollen, taͤglich etliche Stunden mit Handarbeit zu 
zubringen/ wodurch nicht nur ihre eſundheit befördert wird, ſondern auch die 

Armen ihre Unkoſten wenigſtens zum Theil beſtreiten konnen. Theilnahme a 


würtis hier ſind, ſich dazu bereit erklrt. 


diefer Einrichtung ſtehet einem jeden Studenten tren doch alle die . 
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Der heilige Evangeliſt Johannes. 

Folgende Erzaͤhlung die wir von dem Clemens von Alexandrien bey dem 
euſebius antreffen, iſt ein recht ruͤhrender Beweis von dem lie breichen und um 
das Heil der Menſchen recht zaͤrtlich beſorgten Herzens dieſes Apoſtels. 
Er traf in einer von Epheſus nicht weit entlegenen Stadt, die er vermage ſe iner 
apoſtoliſchen Sorge fir die Gemeinen, beſuchte, einen wohlgebildeten Juͤngling 
an. Dieſen empfahl er des daſigen Biſchofs Unterricht und Vorſorge aufs an⸗ 


gelegentlichſte. Der Biſchof machte ſich dazu verbindlich, unterrichtete ihn 


ſotgfaͤltig und taufte ihn endlich. Allein er entließ ihn cher aus ſeiner Zucht, 
alger im Guten befeſtigt war. Er ward von boͤſen Leuten verführt und endlich 
gar ein ungluͤckſeliges Haupt von einer Raͤuberbande Der hetlige Johannes 
kum einmal wieder in dieſelbe Stadt und forderte von dem Biſchof wieder, was 
er ihm anvertraut hatte. Dieſer ſtutzte und glaubte Johannes fordere Geld von 
ihm, daß er nicht empfangen habe. Als ſich der Avoſtel erklärte, daß es der 
Iungling fern den er zuruͤck fordere, antwortete jener mit thraͤnenden Augen: er 
it Gott geſtorben, er iſt das Haupt einer Raͤuberbande geworden. Johannetz 
aufgebracht durch die Nachlaͤßigkeit des Biſchofs in Beſorgung der Wohlfahrt 
des zungen Meuſchen und durch das zaͤrtlichſte Mitleiden und eine mehr als vaͤ⸗ 


terli de Zaͤrtlichkeit und tieſe Wehmuth gereizt, forderte ein Pferd und ſuchte 


den Verirrten auf, der anfanglich flohe, aber endlich ſtille ſtund, fein großes Ver⸗ 


brechen bereuete und von dem heiligen Johannes wieder auf den Weg zum Leben 


wurickgefuͤhrt wurde. Vielleicht iſt die Geſchichte an ſich wahr; allein durch 


erdichtete Zuſäͤtze, die ſehr unwahrſcheinlich ſind, und die wir deshalb uͤbergehen / 


einer Fabel aͤhulich worden. S. Lused. hist. eccles, Lib. III. C. 23 Einen an⸗ 


dern Umſtand erzählt Hieronymus (“pist, ad Galatas C. VI.) der, wenn er 


gegruͤndet ſeyn ſollte, fo erbaulich ware, als er den liebreichen Geſinnungen des bec 
ahrten Zeugen Jeſu Ehre machen wurde. Er ſoll ſich am letzten Oſterſeſte 
welches er feierte, wegen großer Eutkraͤftung in die Berſamm lung haben tragen 
laſſen, und die Worte: Kindlein liebet euch unter einander, 
einige mal wie derholet haben. Befragt von der Gemeine, warum er feinen Vor⸗ 


thag nicht weiter fortſetze, foll er geantwortet haben: es iſt dies das letzte Gebot 


meines Herrn und wenn ihr das ausuͤbet, fo iſt es genug. Der minder wichti⸗ 


ben und noch ungewiſſern Nachrichten von dieſem Apoſtel gedenken wir mit kei- 


em Wort. llebrigeus vergleiche man von ſeinem Leben und Charakter D. 
Lampens Vorbereitung zu ſeiner Auslegung des Evangelii Johannis; D. 


Baumgarten am angefuhrten Ort, und Herrn J. Duch ale Vermuthungegruünde 
Wee Wahrheit der Zürich 4767. 


Buckingham welcher perſoͤnlich den Ort wo Stadt 
Babylon geſtanden hat, beſchreiht die Ruinen derſelben folgenderge alt: 


Sehr wenig . des Alterthums find mehr vorhanden, die Staͤdte 
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Etefiphou und Seleuca, ſind von den Ziegelſteinen die aus den Ruinen der Stag 
Babylon genommen, gebaut worden. Die Landſchaft rings umher tt ganzlich 
eben, allein da wo die Stadt geftanden iſt der Boden uneben und huͤgelicht, weh 
cher die Große der g tadt anzeigt. Ein Theil des Belus Tempels tit noch i 
mer vorhanden und kann geſehen werden. Dieſes außerordentliche Gebdude hy 
der alte Heſchichtſchreiber Herodot alſo beſchrieben: Das unterſte Stoding 
war 800 Fuß ins Gevierte, und 100 Fuß hoch. Auf dieſem wurde abermeh 
eius errichtet welches 800 Fuß ins Gevierte hatte und 100 Fuß hoch un 
und auf diefe Weiſe wurde fortgebaut bis zu einer Spitze hin. Wiere ſolchn 
Stockwerke ſind noch vorhanden und das Hinaufkommen tft ſehr leicht weg 
des ungeheuren Vorraths von herabgeſallenen Bautheilen. Zu den Zeiten Me 
randers bewog dieſes Ihn, den Plan den Tempel wieder zu bauen, fahren g 
laſſen, und Arrian hat berechnet, daß es 10,000 Menſchen ein ganzes Jahr gp 
nommen bitte nur den Schutt hinweg zuraͤumen, bis man zu bauen wieder @ 
fangen kͤune. Herr Buckingham ritt zu Pferde bis oben hinauf. Die Bus, 
ſicht von da iſt ungemein ſchͤn. Der eingefaßte Pallaſt der Semiramit und & 
haͤngenden Garten zeigen noch immer Spuren von ihrer ehemaligen Große. Oe 
Ruinen find mit einer dicken Kruſte bedeckt, welche, wann man dieſelbe * 
graben hat, ſich dem Auge darſtellen. 
Eine Akademie in Liberia. 

Laut einiger Briefe von Liberia, datirt Monrovia, den loten April, eg 
es: “Dic Regierung if eben im Begriff eine Akademie allhier zu errichten n 
welcher die Wiſſenſchaften im Allgemeinen getrieben werden ſollen, und welche 
die Kolonie in wenig Jahren mit gelehrten Mannern verſehen wird. Wir 
ben viele Jünglinge heranwachſen, welche die Zuͤgel der Regierung in fuͤnſ a 
ſechs Jahren in die Haͤnde nehmen werden konnen. Alsdann werden wir ie 
Welt einen Beweis liefern, daß die farbigen Leute eben ſowohl regieren kau 
als die weißen. Die Kolonie ſcheint Nigel, Mehl, Zucker, u. ſ. w. zu bell 
fen. Alles wird dort fir W eingenommen. 


Der beſte Pr Prediger. 

Herr P. kam einmal an einem Wochentag in eine Stadt, und 2 
Freund, bey dem er einkehrte: in welcher Kirche er wohl eine gute Predigt hl 
ren kzunte? Sein Freund nannte ihn gwen Platze. “Gut, ſprach Herr . 
ſagt mir einmal den Charakter der Prediger, daß ich waͤhlen kann Herr Dy 
antwortete fein Freund, macht den Redner, und wird wegen ſeiner Kanzel 
ttedtſamkeit ſehr bewundert. Gut, ſagte Herr P. und was if der auden 
Warum f ich weiß kaum, was ich von dem Prediger C. ſagen ſoll; er zieht ee 
eigne Perſon immer in den Hintergrund zuruck, und Sie ſehen an ihm nur (ee 
Meifier: Dies it der Mann fie mich, oat der freundliche P 1 
@irhiccs.” 
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Deenige th ohne Zweiſel der beſte Prediger, der von ganzen Herzen mut 

bem Apoſtel Paulus ſagen kann: / Wir predigen nicht uns ſelbſt, foudern Jo 
Chrift.” 

ſich, daß 

gabre Tugend aus ſchlieplich nur bey denen anzutreffen war, welche die cigen- 

thuͤmlichen Lehren des — annabmen. 

* 

Sinsendor{ ſagt irgendwo einen Menschen unter bem — it geb 

ten, heilig zu (enn, und darunter mertert er ſich zu Tode; einem Wenſchen un: 

ter der Gnade iſt gegeben, 

keit. 


Religidſe Traktat, Oeſcuſchaſt in London 

Aus dem dreizehnten Jahresbericht dieſer edeln Geſellſchaft erhellet es, daß 
ber Seſammtbetrag von den Einnahmen des vorigen Jahres fic) auf 18, 417 Pf. 
0. M. ſich belaufen hat. Dies letzte Jahr welches fic) im Mary endigte, wurden 
751. Pf. 7f. 1d. empfangen, 

55814. Pf. 4 f. 
Die Anzahl der in dieſem Jahre ausgetheilten Traktate belduft ſich auf 10 
Rillionen, 113 Tauſend 468. Der Zuwachs alſo iſt 463,956. Hierin ſind bie 
Treftate nicht eingeſchloſſen auf ihre eigenen Koſten in aut waͤrtige Linder ver⸗ 


ſchickt haben. — — 

Sandwich Inſeln. 

Gn dem Miſſions⸗Herald wird gemeldet, daß die Gufel Maut welche weniger 
als 30,000 Einwohner enthalt, 23 gottes dienſtliche Haͤuſer hat, in welchen der 
lebendige Gott jeden Gountag angebetet und verehret wird. Acht Jahre zu⸗ i ‘ 
kick, wurde nichts von Gott, feinem Wort und ſeinem Sabbath auf diefer In⸗ , 
fel gehört. Mit den Schulen ſtehen in Verbindung 12,956 Perſonen, ſaſt die 
Hilfte der ganzen Bewohner. Vierzehn Perſonen waren vorgeſch lagen „ 
dau die Kirche zu Lahaina aufgenommen zu werden. 


Werde für die Studenten auf den Univerfititer drucken zu laſſen, ſolche, als: 
Erskine uͤber den Glauben, Scott uͤber die Macht der Wahrheit, u. . w. Dir 1 

tationaliftifchen Grundſaͤtze haben dergeſtalt tieſe Wurzel geſaſſet, ſowohl bey 
ben Dabern als bey den niedern Claſſen der Leute, da dieſelben ſelbſt von 
~~ fetes darin unte rrichtet werden, daß es als hoͤchſtnothwendig angeſehen wird ih⸗ 1 


* 


Bod men. 
Auf die Anfrage des Biſchoffs Fabricius don Herrnhut, hat die Committee 
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20 Bf. Sterling zu bezahlen verwilligt die Heraue gabe von 1/000 Copier 
Gofner’s alte’ welches vorzüglich wohl geeigne zu 
ſcheint, die wahre Beſchaſſenheit der Lehren dar zuſtellen, welche dender 


Norwegen. 

Eine Committee hat ſich zu Chriſtiana g bildet um naͤtzliche Werke dung 
den Druck herausgegeben. Die religidfe Traktat⸗Geſellſchaft hat ihnen aufge 
tragen s nene Traktate zu uberſetzen und don jedem 5,000 Sticke drucken » 
laſſen als welche den Grund zur Geſellſchaft von Norwegen legen ſoll. be 
Ebiw. C. Von Bulow, der preuſiſche General beruͤhmt in der Schlacht zu Me 
terlos, hat die gefaͤhrliche Kuͤſte von Norwegen bereiſet, hat das Evangeling 
vert inbiget, and die Heilige Schräſt und Trattate an viel armen beuten aueh 


theilt. 


Erſt faſt zur Holle nieder, 
Erhebt ſie es doch wieder, 


& 


Daͤnnemark. 
3 Die pent zu Copenhagen hat ſeit 1620, 198,000 Exemplare pony 
— 
| Wend der heiligen Schrift. 
Erkenne mein Gemüthe, Sie tragt der Weisheit 
Den reichen Segen wohl In ſchlichter Einfalt vor; f 
Den dir aus Gottes Guͤte Sie weckt die welche ſchliefen 
Die Schrift gewaͤhren ſoll; cührt ſie zu Gott empor. 
* In ihr iſt aufgericht Sie hilft dem Schwachen flehn i 
Den Bund des neuen Lebens; Thut auf des Geiſtesaugen, 
1 Dn forſcheſt nie vergebens Am Himmelslicht zu ſaugen 1 
> Fn tbr nach Recht und Licht. Und Gott ins Herze ſehn. 7 
Wenn Weiſe fein beſchreiben So weiß fie zu bewahren, t 
. Was Gott und Tugend ſey; Daß fie vom Himmel ſey; 
So bleibt doch was ſie glaͤuben Wer auf den Geift will hben, 
Niemals von Irthum frey. Erfährt es taglich neu. * 
Der wahre Unterricht So haben hier und dort 
Kommt nur durch Geiſtesgaben, lutzeugen fie geprieſen, 
Wie Criſti Junger haben, Und durch den Tod bewieſen 
Durch die Er zu uns ſpricht. Sie fey das Lebenswort. 3 
1 Wie ſtürzt des Wortes Stärke Die Schrift kann uns nicht lues 
Reich des Bofen um Wie Gott uns niemals taͤuſcht, 
Wie bant es neue Werke Sie kann in dem nicht trügen, 
Durchs Evangelium fie von uns erheiſcht. 
Wirft durch die Schrift das Herz! So nimm ihr Zeugniß an, 


“1D huͤlfsbeduͤrft ges Herze! 
Ergreif die Himmels kerze 
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